
OGO INE REZENSIO

vVon Werner Ustorf

Dreißig Jahre dauerte die deutsche Kolonialära. In unıversalgeschichtlicher Perspek-
t1ve 11149 das eın kurzer Zeitraum se1n, lediglich eEINE hıstorısche Episode uch
innerhalb der hıer thematisiıerten Geschichte Westafrikas un insbesondere Togos
ber eiINeE grundlegende Episode! In diesen wenıgen Jahrzehnten wurde das Land
Opfer des Imper1alısmus, un: das „Togo” der deutschen Kolonialinteressenten enNnt-
stand, das allerdings Wıderspruch provozıierte, nämli;ch den Entwurt eines „LORO:
derjenigen Afrıkaner hervorrief, dıe nıcht Opfer, sondern Miıtgestalter der eıt
Se1IN wollten. Beide Togo-Konzeptionen WäalCIl unvereinbar: 1ogo ist nıemals die
„Musterkolonıie” SCWESCHI, als dıie hierzulande präsentiert wurde und häufig noch
wird. Dıese These belegen, ist die erklärte Absıcht des Verfassers. PETER SEBALD ıst
Mıtarbeıiter Institut tür Allgemeine Geschichte der Akademie der Wissenschaften
der DDR un! 1n der Kolonialgeschichtsschreibung kein Unbekannter. Er LTat mıt einer
Arbeit über den Humanısten und Afrikaforscher KRAUSE hervor (Berlin/DDR

und hat beispielsweise uch den 1ogopart 1n HELMUTH STOECKERS (Hg.) (Jerman
Imperialism In Africa (Neubearbeitung und Übersetzung der deutschen Ausgabe,
Berlın/DDR 1986 vertaßt. Von SEBALD ist also VO:  — vornherein eINE wissenschaftlicheSt-
reitschrift 1 besten INnNe erwarten. Er streıitet tür das VO'  —_ ihm Erkannte un!
bestreitet jene „kolonialapologetische” Interpretation X} die der deutschen Kolonial-
polıtik pauschal eiNeEe Modernisierungsfunktion zubillıgt und S1C damıt unversehens ZU

Vorläufer heutiger Entwicklungspolitik macht. Dagegen behauptet SEBALD, die
deutsche Kolonialpolıtik 1n Theorie un Praxıs „objektiv fortschrittsfeindlich“ War
(XX) Dıesen Kampf das zutreitende Geschichtsbild führt der Vertasser auf hohem
wıissenschaftlichen Nıveau, muıiıt einer geradezu stupenden Aktenkenntnis zentral dabe!1
der komplett verarbeıtete Togobestand des ehemalıgen Reichskolonialamtes 1n Ots-
dam) un! größtmöglicher Beachtung der Dıftferenziertheit und Wiıdersprüchlichkeıit
der kolonialen Sıtuation. Diıes I1UFT, WeL_r W1eE EBALD afrıkanische Landeskenntnis
hat un! über ınen Zeitraum VO'  - insgesamt dreißig Jahren mıt dem Thema befaßt 1st.
Er hat L1U: ZUT deutschen Kolonialgeschichte Togo eINE 800seıtige „Kurzfassung“
(vgl. Eileitung) seiner Forschungsergebnisse vorgelegt, die Maßstäbe nıcht
allein für den Bereich Togo, sondern für die Kolonialgeschichtsschreibung überhaupt.
Das Buch ist ber nıcht L1UTX mıt hohem Forscherethos geschrieben. Der Verfasser
elistet uch eın Stück „Trauerarbeit“, dieses Schlagwort gebrauchen. W er
den Dingen wirklich auf den rund geht, den kann nıcht unberührt lassen, mıt
welch kalter Berechnung VO:  $ höchster Stelle AUSs „Kolonialpolitik” betrieben wurde,
wobe!l menschliches Leben zumal das der Afriıkaner weniıg zählte und hıstorisch
weıitertührende Möglichkeiten einem 1  11 Gewinn- und Herrschaftsinteresse SCOP
ert wurden. SEBALD bringt diese vertanen Möglichkeiten un! ZU)] Verstummen
gebrachten Stimmen wıieder ZU)  m Sprache eindrücklich die Dokumente des Anhangs)
un! belegt damiıt, Airıkaner versuchten, sich ZU historischen Subjekt der
ihnen aufgezwungenen Kolonialgeschichte machen. Meisterhaft demonstriert der
Verfasser, weich facettenreiches Biıld Aaus ınem Kolonialarchiv, nämlıch der einselt1ig
* PETER SEBALD:! I’og0 4—1 Ekine Geschichte deutschen „Musterkolonie“ auf der
Grundlage amtlicher Quellen. Miıt Karten, Dokumentenanhang, Bıbliıographie und Regı-
SteI:; XIV 7992 Seıten: Akademie-Verlag Berlin (DDR 1988 Studien über Asıen,
Atfrika und Lateinamerika, Band 29)
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dıe Sıcht der kolonialen Beherrscher wledergebenden Überlieferung „amtlıcher Quel-
len. gewinnen ist, WEE11211 mıiıt historisch-kritischen Methoden gearbeıtet wIird.
Andererseıits ist für den Missionsgeschichtler erstaunlich sehen, W1E wenıg sıch
dıe beschriebene Komplexıtät der kolonialen Sıtuation beispielsweise 1 Archıv der
der Geschichte Ogos beteiligten Norddeutschen Mıssıon wiıderspiegelt. SEBALDS Arbeit
ist deswegen en InweIls darauf, Miıssionsgeschichte 1 größeren Zusammenhang
der Gesellschaftsgeschichte verstanden und uch quellenmäßig erarbeitet werden
MU. Auft SFBALDS Deutung der christlichen Missıionstätigkeıit 17 Togo 1st Schlulß
noch gesondert einzugehen. Hıer folgt zunächst der nhaltlıche uftrıß seiner Studie:

KAPITEL beschreibt dıe Hauptperioden in der Geschichte Togos VO

Jahrhundert bıs ZU' Begınn der direkten Kolonialherrschaft, also bıs 1884 Dabei wird
VOTLT lem die aktıve olle der afrıkaniıschen „Import-Export-Mittler” herausgearbeitet,
einer kleinen ber einflußreichen Schicht schwarzer Kaufleute, die 1n der Phase des
Freihandels und uch noch des vorımperlalıistischen, ber schon industriellen Kapıtalıs-
111US sıch ıIn den Überseehandel WIEC dıe polıtısche Herrschaft Küstengebiet
einschalteten.

KAPITEL 1{1 dıagnostizlert den „kolonialen Scheinfrieden“ (1884-1894) ın Togo,
EINE Sıtuatlion, ın der einerseılts noch „vormonopoliıstische” Kolonialprinzipien

(Kapıtalismus der freien Konkurrenz) galten und andererseıts dıe Administration noch
nıcht über die Machtmiuttel ıner eftektiven kolonialen Beherrschung verfügte. Dıese
Lage NnNutztien schwarze Geschäftsleute, Bauern und Lohnarbeıiter, sıch beson-
ers der Küste Ine sozliale Differenzierung der afrıkanischen Gesellschaft 1n
Rıchtung einer kapıtalistischen Entwicklung andeutete. dieser Entwicklung
die deutschen Kolonialinteressenten gerade nıcht interesslert. Sıe wollten ihr Herr-
schafts- un Ausbeutungssystem vielmehr auf den tradıtionellen, vorkapitalistischen
afrıkanischen Gesellschaftsstrukturen errichten.

KAPITEL 111 1st der Etablierung der eftektiven Kolonıialherrschaft gewidmet, dıe
1894 mıt sogena.nnten „wissenschaftlichen“ FExpeditionen eingeleıtet wurde. Dahinter
standen nach SEBALD großkapiıtalistische Interessen, die 1 Zuge des Umschlagens des
Kapıtalısmus seın monopolıstisches und damıt imperlalistisches Stadıum auf die
gewaltsame Herstellung der Ausbeutungsbereitschaft der Kolonie abzielten. Keines-
WCB>S alle archivalisch ertaßbaren Kriegszüge sınd beschrieben, ber doch iıhrer
tünfzig (!) Dıe allgemeine Brutalität des deutschen Vorgehens kan: hıer LLUT vermerkt
werden der Öffentlichkeit des Kaıserreiches wurden Informationen darüber ler-
dings bewußt und VO] höchster Stelle AuUuS vorenthalten. Erschießungen, Brandschat-
ZUNS, Plünderung und Vergewaltigung, Urz JTerror scheint planmäßig 1n diesem ast
vierJährigen Unterwerfungskrieg angewandt worden se1IN. Zahllos sınd die Beispiele
dafür, sıch deutsche „Herrenmenschen“ polygame Privulegien gestatteten der ihre
iragwürdigen Sexual- un! junkerlichen Allmachtsphantasien voller Rücksichtslosig-
keit („schne1idig”) auslebten. SEBALD hat diese Gewaltanwendung erstmals ausführlich
dokumentiert un!| schon VO: daher das Schlagwort VO  w der „Musterkolonie“ historisch
erledigt. Es Wäal T,  ‚u diese Gewaltanwendung, dıe den imperlalistischen Zugriff
überhaupt TSTI möglıch machte, nämlıch den Landraub großem Stil un! dıe
FEinführung der Zwangsarbeit.

KAPITEL stellt mıiıt insgesamt 350 Seıten den Hauptteıil der Studie dar un!
behandelt Togo JURter den Bedingungen imperlalıstischer Kolonialpolitik
(1900-1914)“, Iso Funktion und Wirkung der gewaltsam errichteten kolonialen
Apparatur. Thematisch schließt 1€e5s folgende Aspekte en das admıinistrative, ökono-
mische un! öftentliche Intreresse Deutschland Togo; der koloniale Machtmecha-
N1ıSMUS (vom -OUVerneur bıs hın Söldnertruppe, Mischlingskindern un! Prügelstra-
fe); die wirtschaftliche Ausbeutung die Beziehung zwıschen Zwangsarbeıit un!
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Steuersystem, Handels- und Großkapital, afriıkanısche Unterfiehmen‚ Im- un:! Export);
sozialökonomische Veränderungen der afrıkanıschen Bevölkerung; der Islam:;
Missıons- un Bildungspolitik; kolonıialärztliche Tätigkeit un schließlich der antıkolo-
nıale Wiıderstand. Der rotfe Faden, der sıch durch diese Flut VO' Zusammenhängen,
F,  ten, Daten, Namen un Statıstiıken zieht, ist die Verfolgung 1nNnes grundlegenden
Inter: essengegensatzes zwıschen imperlalıstischem deutschen Großkapital un: dem sıch
1n Umrissen bereıits zeigenden afrıkanıschen Kapitalismus, W1E besonders VO:  - der
kleinen Schicht schwarzer nternehmer und Grundbesıitzer Lome repräsentiert
wurde. Diese TUuppPe, verbunden mıt derjenıgen der afrıkanischen „Intelligenz“ (die
„Clerks” der Faktoreien un! VOT lem dıe be1 den Miıssıonen angestellten Lehrer),
uch der führende Iräger der antıkolonıialen Bewegung, die siıch ın den etzten Jahren
VOT dem Weltkrieg tormierte. Grundlegend dieser Interessengegensatz, weıl die
deutschen Imperlalisten den VO' Weltmarkt beeinflußten sozlalen Wandel innerhalb
der afrıkanıschen Bevölkerung In Rıchtung auf eine kapıtalıstische Entwicklung nıcht
wahrhaben wollten. (sanz 1 Gegenteil War offizielle Kolonialpolitik, eine afrıkanı
schen Konkurrenten der Nutzung der Kolonie zuzulassen, sondern die Ausbeutung
direkt auf die vorkapitalistische, tradıtionelle Gesellschaft beziehen. Gerade auf der
Dıskrepanz zwıschen dem sozialökonomischen Nıveau der Metropole und dem der
Kolonie sollte das Ausbeutungsverhältnis beruhen. Deshalb spielte sıch die Kolonialver-
waltung als ungpfragte Beschützerin der „unberührten“ afrıkanıschen Tradıtion VOT

europäischer „Überfremdung“ auf. Dıes bedeutete: keıin Zugang der Aftfrıkaner
moderner Bıldung (schon nıcht ZU1 Universität), eine Gleichstellung mıiıt den
Ekuropäern VOT (Gesetz un! Gericht sSOWw1e 1 Geschäftsleben. Kolonialer Imperlalısmus
bedeutete also die gewaltsame Rückgängigmachung einer angefangenen kapitalistisch-
bürgerlichen Entwicklung 1 afrıkanischen Togo durch deutsche Monopolansprüche.
Das meınt SEBALD mıt der „Fortschrittsteindlichkeıit“ gerade des junkerlich-militarist1-
schen deutschen Imperialısmus, der sıch graduell zumındest VO: Imperlalısmus
Englands der Frankreichs unterschied, der VO:  — bürgerlich-parlamentarischen Syste-
1116)  - ausgıing. In Togo weder nennenswerten Investitionen noch uch L1UT

Ansätzen ıner industriellen Infrastruktur. Dıe Deutschen hatten Togo denkbar
schlecht auf dıe Teilnahme der Weltwirtschaft vorbereitet.

Das CHLUSSKAPITEL (V) behandelt dıe Auflösung deutscher Kolonialherrschaft
1Im Zuge des Weltkrieges, wobel „Auflösung“ ottenbar uch der geeignete Begriff ıst,

das Verhalten der famosen „Polizeitruppe” als uch der großsprecherischen
deutschen Militärs €e1mM ersten Trefftfen auf ınen technısch ebenbürtigen Gegner
beschreiben. uch hier bleibt VO'  - kolonıialen Legenden nıchts übrig. Für die eut-
schen sıch 1914 Togo eine afrıkanische Hand. Der Sıeg der Briıten un!
Franzosen wurde bejubelt. Zunächst später gab dıe unumgängliche Ernüchte-
ruNgs.

Der 1ssıon wıdmet EBALD mehrere bschnitte 138-147, 260-264, 367-3069,
469-505, 5591, 565), wobel Aaus historischen Gründen die Bremer der SCNAUCT
Norddeutsche 1ss1ıon 1836 Hamburg gemeinsam VO: Lutheranern un Reformier-
ten gegründet: kleine Berichtigung 139) un! die katholische Steyler Missionsgesell-
schaft 1mMm Zentrum stehen. Dıe Posıtionsverschiebungen innerhalb beider Gesellschaf-
ten gegenüber der Kolonialadministration die NM:  C ‚AHN zunächst eın Gegner,
unte: SCHREIBER späater ‚.her eın Erfüller kolonialpolitischer Forderungen; die Steyler
anfangs autf kolonial angepaßtem, infolge der Sexualdelikte des Bezirkschefs SCHMIDT
dan: zeitweilig auf schartem Konfliktkurs) sınd zutreftend charakterisiert. Gerade über
den Kolonialkritiker ZAHN ließe sich gewiß noch mehr SCH un uch darüber,
dıe 1ssıon nıcht kampflos dem Imperl1alısmus überheß. ber trıftt mıiıt
seinem Tod 1900) die Gegenkräfte gleichsam erloschen wWwWareln. Das Entscheidende
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der Sebaldschen Interpretation ıst uch Lwas SallZ anderes: br deutet die Missionstä-

tigkeit 1m Gesamtzus ammenha.ng des kolonialen Interessenkonftlikts zwischen deut-
schem Imperlalısmus und den ersten Ansatzen einer afrikanisch-kapitalistischen Ent-

wicklung. Dıese Interpretation eröffnet der missionsgeschichtlichen Forschung interes-
sante Perspektiven. Sıe zeıgt, dıe uch VO'  - den Missionen favorisierte Polıitik der
Bildungsbeschränkung bzw. der Ablehnung des TIyps des westlich-modern gebildeten
Afriıkaners („unafrıkanisch”) un!: damıt dıe Leugnung des 1ın Gang gesetzien gesell-
schaftlichen Wandels durchaus der imperlalistischen un! insotern „reaktionären”
Gesamttendenz entsprach. Dıe deutschen Missıonen verletzten damıt die Sozlaliınteres-
SC  - der angehenden Führungsschicht der afrıkanıschen Kırche. Es Wäal die olle cieser
afrıkanıschen Missionsintelligenz, der werdenden Kırche ınen spezifischen Platz
innerhalb der sıch aller Behinderungen entwickelnden kapitalistischen Gesell-
schaft verschaftien. Dıes L1UI auf dem Wege des Antiıkolonialismus möglıch
iıner Sıtuation, die 1SsS10N „unzweideutig” auf der Seıte der Kolonialısten stand,
deshalb nıcht „Anwalt der Afriıkaner“, sondern allenfalls „Anwalt für sich selbst“

Das 1 Blick aut die deutsche Missionstätigkeıit VOIl afrıkanıschen Journalisten
gepragte Wort VO: den „Soldaten-Missionaren” 565) bringt die politische Funktion
der Kolonialmıissıion auf den Begriff. ach Abzug der deutschen Miıssionare jedenfalls

f brachen die schwarzen Gemeinden in Togo durchaus nıcht SaININCI), und
1e5s zuallererst cdas Verdienst der schwarzen Missionsintelligenz. Dabe1 erfolgte
gerade cdies häufig unte!: Absehung VO'  > pekunıjären Verdienstmöglichkeıten. Es dürten
Zweifel gegenüber der Behauptung angemeldet werden, her die „Verdienstmög-
lichkeiten“ als „christliche Überzeugung“ viele Airıkaner den Missionsdienst gelockt
hätten 491 Es steht dem Hiıstoriker ]Ja nıcht aNl, über dıie christliche Überzeugung
seiner historischen Akteure urteilen. Es könnte uch dem hohen Nıveau dieser
Studie her schaden, wenn das FErgebnis der jahrzehntelangen Missionstätigkeit
wobel eINE afrıkanische Quelle zıtiert Sanz undialektisch als „Verdummung” der
afrıkanıschen Chrısten vorgestellt wird ber 1€e5s sind schon angestrengte
Bemühungen, die durchgehende Qualität dieser Studie irgendeinem Punkte A1L1LZU-

kratzen. PETER SEBALD hat eın Standardwerk mı1t iıner herausfordernden These geschrie-
ben. Der Leser braucht einen langen Atem, sıch durch die Fülle des Stoifs un! die
Zumutung des kolonialen Weltbildes hindurchzuarbeiten. ber dafür g1bt uch
iınen reichen gedanklichen Gewinn und viele Anstöße, die aufgenommen werden
wollen.
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